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Kiel – Im März 2005 sprach er
mich an, bei einem der Poetry
Slams in den „wilden Mit(t)-
Nullern“ in der Schaubude,
wo er wieder mal auf Platz
Eins gelandet war. Konspira-
tiv flüsternd mitten im Knei-
penlärm: Er wolle in die Zei-
tung, wie man das mache. Da
war Klavki schon drin, als je-
mand, der mit seinen perfor-
mativen Textaktionen Auf-
merksamkeit erregte, mit sei-
nen seltsam erhellenden Flü-

chen, die er durch die Mikros
der Slams jagte, durch die er
in Kiel und rasch darüber hi-
naus bekannt wurde. Jetzt ist
er 36-jährig gestorben.

Sein Markenzeichen aus
dieser Zeit, die grüne Trai-
ningsjacke, sein „Slam-Kos-
tüm“, legte Oliver Eufinger
bald darauf ab, aber das Mi-
kro nicht aus der Hand. Seine
ersten Bücher waren folge-
richtig zwei Hörbücher (er-
schienen bei assemble-
ART.com) sowie immer wie-
der Klangmontagen aus sei-
nem stetig wachsenden, ja
wuchernden Fundus hunder-
ter Gedichte und lyrischer
Prosa. Er blieb einer, der die
Sprache aus der Schrift be-
freien wollte, vom bloß ge-

schriebenen zum geschrienen
Wort.

Zusammen mit dem Künst-
ler Marcus Meyer erfand er
„Schrift im Land“, riesige
Leuchtbuchstaben, die an der
Autobahn nach Kiel, dann
auch im Rahmen der Kultur-
aktionen gegen den G8-Gip-
fel in Heiligendamm die
Nacht buchstäblich poetisch
erhellten. Es folgten die Pro-
jekte „Take a Poem“, aphoris-
tische Gedichte und Wort-
splitter auf kleinen Kärtchen,
zum Mitnehmen ausgelegt in
Kneipen oder einfach irgend-
wo „liegen gelassen“, und
„Poesie im Alltag“, rund 300
Texttafeln, mit denen er im
Oktober 2008 die Kiel-Linie
zur Lesemeile machte.

Mit dem Manuskript Der
Traumzeuge gewann Klavki
Stipendien der Länder
Schleswig-Holstein (Kloster
Cismar) und Mecklenburg-
Vorpommern (Schleswig-
Holstein-Haus Rostock). So
groß, wie der Roman als Welt-
entwurf geplant war, blieb er
wohl bewusst unvollendet, als
Protest der großen Poesie ge-
gen die kleine Prosa, als eine
Sprache, die den Menschen
im Herzen ansprechen wollte,
aus dem Augenblick des
Sprechens heraus, nicht aus
der Ewigkeit von Folianten.
Bei einer Leseperformance in
der Hansa48 ließ er seine Ge-
dichte von den Zuhörern
selbst vortragen – ein Experi-
ment, das nicht nur das klas-

sische Konzept „Autor“ hin-
terfragen, sondern auch die
Schrift aus ihrem Zeilen-
schlaf zu neuer gesprochener
Lebendigkeit erwecken soll-
te.

„Die undichte Stelle in der
Zeit“ suchen, nannte Klavki
diese Art des Dichtens und
bezog das auch auf den Krebs,
den er als „die Wunde Text“ in
ihm begriff. Gerade dort kön-
ne Poesie wieder die von le-
bendigen Menschen statt von
toten Dichtern sein. Er kenne
noch einen, schrieb er in ei-
nem Gedicht, „der im Herzen
barfuß geht“. Er war und ist
es selbst.

Texte von Klavki finden sich unter
www.klavki.de.

Einer, der „im Herzen barfuß“ ging
Am 4. April starb der 
Kieler Dichter Klavki
im Alter von 36 Jahren

Von Jörg Meyer

Die Schrift aus ihrem Zeilenschlaf
erwecken: Klavki. Foto Schwarz

Kiel – Dass Teil vier vor Teil drei der
Hamburger Schmalfilm-Saga er-
scheint, passt ins Konzept des schö-
nen Scheiterns der beiden Under-
dogs Eule (Rocko Schamoni) und
Daddel (Reverend Christian Dabe-
ler) beim Aufbruch „raus aus der Ge-
sellschaft, rein in den Rock“. 1990
und 1992 produzierte Henrik Peschel
nach Drehbüchern von Rocko und
dem Reverend die ersten beiden Tei-
le, Teil drei wurde zwar abgedreht,
aber nie fertig gestellt. Nun haben
die Rollo-Aller!-Fans Marcus Tetz-
laff und Torsten Stegmann zur Ka-
mera gegriffen und mit einem
Traumbudget von 500 Euro Teil vier
produziert, der morgen im Luna in
Anwesenheit der Regisseure und der
beiden Hauptdarsteller seine Pre-
miere feiert.

Zu sehen sind daneben die legen-
dären Underground-Vorläufer,
Fragmente aus dem unvollendeten
dritten Teil sowie der Dokumentar-
film Rebellion auf dem Marktplatz
über die Lütjenburger Jahre des
„Dorfpunks“ Rocko Schamoni. In
Rollo Aller! 4 kommen Eule und
Daddel in die Gegend zurück, wo sie
im ersten Teil gestartet waren, „an
die Rethe-Hubbrücke in Hamburg-
Wilhelmsburg. Nebendran liegt so
ein ödes Gelände mit einer einsamen
Bank und einer Holzstatue. Das war
echt trostlos, aber es gab einen direk-
ten Zugang zum Wasser. Plötzlich
kam mir die Eingebung: Hier ma-
chen Eule und Daddel einen Beach-
club auf“, so Stegmann über das
Film-Set, das die Inspiration gab.

Rocko und der Reverend zögerten
nicht lange und lieferten in Zusam-
menarbeit mit Stegmann und Tetz-
laff sowie Kamera- und Schnitt-
mann Thorsten Wagner flugs ein
neues Drehbuch. Acht Drehtage im

tristen November 2007 und das
„Meisterwerk über die Schönheit
des ewigen Scheiterns“ war fertig –
nachdem man ihm durch mehrmali-
ges Überspielen noch den trashigen
Leinwand-Look der Vorgänger ge-
geben hatte. Eule und Daddel steu-
erten auch wieder einige neue Songs
bei, etwa den Muschikatzenmann,
mit dem sie vier im Regen sitzende
Besucher ihres Beachclubs bei Lau-
ne halten.

Vielleicht regt Teil vier ja auch
Henrik Peschel, der sich von einer
Preview begeistert zeigte, dazu an,
den immer noch sehnlich erwarteten
dritten Teil fertigzustellen. Bis dahin
haben Tetzlaff und Stegmann bereits
„angedroht“, jedes Jahr eine neue
Rollo-Aller!-Folge zu drehen. ögyr

Morgen, 21 Uhr, Luna (Bergstr. 17a)

Der Schein vom 
schönen Scheitern

„Rollo Aller! 4“ (hier eine Filmszene)
kommt nach 16 Jahren Wartens im Luna
auf die Leinwand. Foto hfr

NACHTLEBEN

Tage. Sofern ich nach der Ar-
beit noch fit bin, könnte ich
mit ein paar Freundinnen in
den Ease Club. Die Atmo-
sphäre ist locker, alle sind gut
drauf und wollen einfach nur
mit guter Musik Spaß haben.
Dabei kann ich gut abschal-

Als Leistungssportlerin bin
ich natürlich sehr einge-
spannt. Ich trainiere Montag,
Mittwoch, Freitag und fast
jeden Sonnabend und Sonn-
tag. Und wenn ich nicht in
der Halle Sprünge und He-
bungen übe, kümmer ich
mich um meine Kondition.
Insofern muss ich meine
knapp bemessene Freizeit
schon gut einteilen. Das be-
deutet natürlich, dass ich gut
organisiert bin – ich plane so-
gar manchmal zu viel. 

Wenn ich heute gegen 18
Uhr aus der Stralsund-Halle
komme, schaffe ich es noch
locker ins CinemaxX zu der
Komödie Shopaholic (20.10
Uhr. Ich shoppe auch für
mein Leben gerne, aber süch-
tig bin ich deswegen noch
lange nicht. Und vielleicht
hält mich der Film ja davon
ab, jemals kaufsüchtig zu
werden. Nein, ich weiß ge-
nau, wo meine Grenzen sind,
aber welches Mädchen bum-
melt nicht gerne durch die
Läden? 

Donnerstag ist einer mei-
ner beiden trainingsfreien

ten und ich muss ja auch
nicht so lange machen. Denn
um 7.40 Uhr stehe ich schon
wieder in der Zahnarztpra-
xis. 

Ob Feiertag oder nicht,
mein Training fällt Freitag
nicht aus. Danach ist ja we-
gen Karfreitag nicht viel
möglich. Eine gute Gelegen-
heit, mit meiner italienischen
Freundin Pina im Va Piano
essen zu gehen. Davon hat sie
mir schon so oft vorge-
schwärmt und ich war immer
noch nicht da. Bei Pizza –
darf ich eigentlich gar nicht
essen, aber es ist Feiertag –
am Meer lässt sich gut Kraft
für den morgigen Partyabend
tanken. 

Sonnabend fällt mein obli-
gatorischer Besuch beim
Spiel des THW 2 leider aus.
Denn die Jungs haben Pause.
Dafür mache ich mich auf
nach Surendorf zur Strand-
oase. Da kriege ich mein
Osterfeuer mit Feuerspielen
samt Vollmondparty. Hof-
fentlich spielt das Wetter mit
und man kann vielleicht
schon mal mit bloßen Füßen

durch den Sand stapfen. 
Sonntag steht wegen

Ostern erst mal die Familie
im Vordergrund. Da brun-
chen wir alle zusammen bei
meinem Vater. Danach habe
ich noch genug Zeit, mich für
die Blue-Club-Party im Les-
singbad aufzubrezeln. Die
Location schockt, weil man
im Schwimmbecken tanzen
kann. Meinetwegen kann die
Lessinghalle noch länger re-
noviert werden. 

Montag ist dann mal wie-
der Kino angesagt. Ich habe
mir Der Vorleser im Cine-
maxX rausgesucht. Der Film
– hat abgesehen von der Lie-
begeschichte zwischen einem
Jungen und einer sehr viel äl-
teren Frau – auch einen erns-
ten Hintergrund. 

Eigentlich ist Punk ja so
gar nicht mein Ding. Aber ei-
ne Freundin will mich mit in
die Schaubude schleppen zu
Punkistan (21 Uhr). Sie
meint, ich bräuchte das für
meine Lebensbildung. Ich
habe da noch so meine Zwei-
fel und werde das spontan
entscheiden.

Party oder Kino, auch nach dem Training

JASMIN HALEMBA. Die zahn-
medizinische Fachangestellte
aus Kiel hat im Rollkunstlauf
den Interland Cup in der Meis-
terklasse gewonnen. Foto pkr

Es gibt nur eine einziges Re-
quisit: ein silberschwarzes
Klapphandy. Zu Beginn des
Stücks liegt dieser letzte
Verbindungsdraht zu ihrem
Geliebten auf dem Gardero-
bentisch und läutet den
„Liebeskummer-lohnt-
sich-nicht“-Takt. Dorothee
Föllmers Hand greift von un-
ten müde erst einmal ins
Leere, danach spricht sie ei-
ne Zeit lang für das Publi-
kum unsichtbar unterm
Tisch. Dort hat sie Zeit, sich
in dem Gefühlskarussell ein-

zurichten: schüchterne
Freude, unbändige Hoff-
nung und bedingungslose
Hingabe knallen in Sekun-
denschnelle auf rastlose Ver-
zweiflung, schäumende Wut
und zertretene Ohnmacht.
Es ist das letzte Telefonat der
beiden, bevor der Mann am
nächsten Tag eine andere
heiraten wird.

Die 1979 in Aachen gebo-

rene Schauspielerin setzt so
wenig große Gesten wie
möglich und so eindringli-
che Mimik wie nötig ein, um
ihr Innerstes nach außen zu
stülpen. Nur wenige Zenti-
meter vor dem voll gefüllten
Foyer gelingt ihr ein durch-
dringendes Spiel, wenn sie
fahrig das Handy von einem
Ohr zum anderen wechselt,
den Blick verträumt in den

Scheinwerfer richtet oder
mit rotem Kopf ihre Tränen
nicht zurückhält. Hier und
da verliert sie den Kontakt
zu ihrer Leidensgenossin,
doch die meiste Zeit verliert
sich der Zuschauer in den ei-
genen Gefühlstiefen.

Die Frau mit dem kleinen
Telefon soll schließlich nicht
„bluten“. Jens Raschke zeigt
eine todunglückliche Frau,

die morgen weitermachen
wird. Irgendwie. Cocteaus
Anweisung, dass Stück in ei-
nem „Zimmer voll Blut zu
beenden“, soll gar nicht er-
füllt werden. Für ehrliche
Trauer braucht es keinen
Selbstmord. Wenn Föllmer
nach dem Abschied ihre
Handyschale streichelt,
weiß man, dass sie die Haut
ihres Geliebten noch lange
unter ihren Händen spüren
wird. 

Mit wenigen Griffen hat
Raschke das Stück in die Ge-
genwart geholt. Statt stö-
render Teilnehmer in der
Leitung behindern Verbin-
dungsstörungen das Ge-
spräch und begrenzen so –
wie vormals die Telefon-
schnur – den Bewegungsra-
dius der in ihrer Liebe Ge-
fangenen. Ihm gelingt eine
schlüssige Interpretation
dieser Fratze des Alltägli-
chen, schließlich ist einer der
grausamsten Züge von Lie-
beskummer das Wissen um
die Banalität des eigenen
Leidens. Jeder kennt es, je-
der hat es in unterschiedli-
cher Heftigkeit gespürt, je-
der ist es auf die eine oder
andere Weise damit fertig
geworden. Raschkes Insze-
nierung zeigt auch, dass eine
Tragödie ohne tragisches
Ende auskommt.

Wiederholung am 18. Mai, 20
Uhr, Foyer im Schauspielhaus

Die Fratze des Alltäglichen
Jens Raschke inszeniert Jean Cocteaus „Die menschliche Stimme“ im Schauspielhaus-Foyer 

Kiel – Am Ende sind wir
immer allein. Allein mit
dem Schmerz, allein mit
dem Telefon, allein mit
dem Wissen, dass man sich
noch so darauf einstellen
mag, das Unglück kommen
zu sehen, „es wirft einen
immer um“. Dorothee Föll-
mer verabschiedet sich
vom Kieler Schauspiel mit
Jean Cocteaus Einakter
„Die menschliche Stimme“
in der Reihe 17. Doch im
Unterschied zu Cocteaus
Originalanweisung lässt
Regisseur Jens Raschke die
Frau am Ende der Leitung
nicht am Ende ihrer Liebe
verzweifeln. Das Leben
geht weiter. „Don’t Think
Twice It’s Allright“.

Von Caroline Neider

Telefoniert mit dem Geliebten: die verlassene Frau (Dorothee Föllmer). Foto Struck 

Kiel – Mehr als zehn Jahre ist
Ben Klock bereits als Produ-
zent und DJ aktiv, jetzt hat er
auf dem Label Ostgut Ton
nach diversen einzelnen
Tracks mit One sein lange er-
wartetes Debütalbum rausge-
bracht. Am Karfreitag, 10.
April, macht Klock beim
„Wildwechel“ ab 24 Uhr im
Kieler Luna (Bergstr. 17a)
Station für ein DJ-Set. Der
Berliner schätzt tiefe Bässe
und härteren Techno, der sich
langsam von knackigen, spar-
samen Beats zu orgiastischen
Sound-Explosionen steigert.
Er zählt zu den profiliertesten
Resident-DJs des Berliner
Clubs Berghain. „Ein Ort“,
schwärmt Klock, „der perfekt
den Gedanken an große ex-
zessive Techno-Nächte wei-
terleben lässt.“ kn

Techno-DJ Ben Klock
legt im Luna auf
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Heute
von 15 bis 16 Uhr

Thomas Bunjes
0431-903-2899

E-Mail: kultur@kieler-nachrichten.de
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